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Jahr.
Der preußiſche Landtag ſonſt und jetzt.

I Seitdem wir einen Deutſchen Reichstag haben,
in welchem das Schwergewicht der Geſchicke der
deutſchen Lande liegt, iſt die Bedeutung der Landtage
der verſchiedenen Staaten auf ein Minimum geſunken.
Die große Maſſe der Bevölkerung ſchenkt ihrem Daſein
und Verhandlungen faſt gar keine Beachtung. Eine
Ausnahme macht hiervon der Landtag des Königreichs
Sachſen von der Zeit an, wo es der ſozialdemokratiſchen
Partei gelang einige Vertreter in denſelben zu bringen.
Erwähnt ſei hierbei, daß dies nur möglich auf Grund
des zum Teil beſſeren (weil direkten) Wahlrechts zu
dieſem Landtag, die mittelſt abſoluter Majorität die
Abgeordneten gewählt werden. Die Gegner helfen ſich
aber hier auf andere Weiſe. Erſcheint ein oder mehrere
Wahlkreiſe durch die Sozialdemokratie gefährdet, um
uns des Ausdruckes der Gegner zu bedienen, ſo ſchließen
ſich letztere zu einem Kartell zuſammen und ſämtliche
Stimmen desſelben fallen dann auf einen der Jhrigen,
nachdem man vorher je nach der Stärke der vereinigten
Parteien ſich in die Kammerſitze geteilt hat. Auf dieſe
Weiſe verhindern ſie die Zerſplitterung der Stimmen
und die Sozialdemokraten können nur da ſiegreich aus
der Wahlurne hervorgehen, wo, wie bei den Reichstags
wahlen, ſie mehr Stimmen haben als die Gegner zu
ſammen. Sachſen iſt das klaſſiſche Land der Wahl
kartelle. Wir haben infolgedeſſen dort nur noch zwei
Parteien, eine konſervative und die ſozialdemokratiſche
Partei. Zwar beſtreiten dies die Gegner, aber ihre
gemeinſame Thätigkeit beweiſt, daß die freiſinnige und
nationalliberale Partei in der konſervativen aufgegangen
ſind. Der Umſtand alſo, daß im ſächſiſchen Landtag
ſozialdemokratiſche Vertreter ſitzen, hat es bewerkſtelligt,
daß die Verhandlungen dieſes Landtages von der Be-
völkerung mehr beachtet werden, als die Verhandlungen
der meiſten anderen Landtage der deutſchen Staaten.
Man ſieht, wo ſich das ſozialdemokratiſche Element
zeigt, zieht friſches Leben ein. Wie anders iſt das
Verhältnis beim preußiſchen Landtag. Trotzdem Preußen
der führende Staat in Deutſchland iſt, nimmt die große
Maſſe faſt gar keine Notiz von den Verhandlungen
des Landtages, ſoviel Mühe ſich auch die maßgebenden
Kreiſe geben, um dem Volke Geſchmack hierfür abzu
gewinnen. Es herrſcht die Meinung, daß dieſer Körper
ſchaft kein rechtes Leben innewohnt und die Verhand
lungen einen wie Modergeruch anmuten.

ohl nicht mit Unrecht hat ſich dieſe Anſicht in
folge der Art und Weiſe der heutigen Zuſammenſetzung

des preußiſchen Landtages ſowie ſeiner Thätigkeit ge-
bildet. Die Zeit, wo er die Rechte des preußiſchen
Volkes energiſch wahrte, iſt eben vorüber. Ein großer
Teil der Mitglieder einer verlebten Glanzperiode, die
heute zum Teil noch darin ſitzen, ſehen ungern auf
jene Zeit zurück und haben ſich teilweiſe aus blutroten
Republikanern in die ärgſten Reaktionäre verwandelt.
Wer kennt nicht die Herren Miquel, jetzigen Finanz-
miniſter, Profeſſor Gneiſt, Forkenbeck, Mommſen u. ſ. w.
Jhr damaliges Verhalten dürfte manchen unbekannt
ſein. Deswegen wollen wir einmal einen Blick in die
Konfliktszeit werfen und greifen wir hierzu die Sitzung
vom 9. Februar 1866 heraus. Zur Debatte ſteht die
Verurteilung Tweſtens wegen einer, nach der Verfaſſung
gerichtlich nicht verfolgbaren Rede im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe. v. Forkenbeck ſagt hier darüber: „Jn
der Verfaſſung ſteht: es ſoll kein Geld ohne unſere
Bewilligung ausgegeben werden ſeit 4 Jahren wird
das Geld des Landes ohne unſere Bewilligung aus-
gegeben; in der Verfaſſung ſteht, daß die Miniſter
verantwortlich ſind und wegen Verletzung der Verfaſſung,
des Verbrechens, des Verrats zur Anklage gezogen
werden können. Was erklären die Miniſter? Ja, wir
ſind verantwortlich, aber nur Gott allein, wir ſind
aber Menſchen. Es ſteht ferner in der Verfaſſung:
Wir Abgeordnete ſind unverantwortlich und die Miniſter
ſind verantwortlich, und was antwortet uns der höchſte
Gerichtshof? Jhr Abgeordnete ſeid verantwortlich!
Meine Herren, das iſt das Zerrbild einer Verfaſſung,
welches dieſes Syſtem dem preußiſchen Volke jetzt zu
bieten wagt. Und was haben wir in dieſer Lage zu
thun? Meine Herren, einfach zu konſtatieren, daß der
Einbruch in die Verfaſſung, in das letzte Boll-
werk der Verfaſſung geſchehen iſt, auszuſprechen, daß
wir ohne Geld, ohne Verfügung über Leute, ohne
den Schutz unabhängiger Richter, dieſem
Syſtem entgegentreten wollen fort und fort, wie es
unſere Pflicht iſt, die uns das Land auferlegt.“

Jn derſelben Sitzung äußerte Profeſſor Mommſen:
„Es iſt Heuchelei, wenn man ſpricht von der
Heiligkeit des Rechts, wo das Recht täg-
lich in einer Weiſe gebrochen wird, daß es
unmöglich iſt, nur an die bona fides der
Richtenden, der Beſchließenden in ihrer
Mehrzahl zu glauben. Ich gebe allerdings zu, es
kann einen einzelnen Mann, einen einzelnen Fürſten geben,
der den Artikel 84 bona fide in dem Sinne auslegt, daß eine
Anklage der Abgeordneten dabei möglich iſt. Aber wo das
höchſte Gericht des Landes in ſeiner Majorität einen

ſolchen Beſchluß faßt, welcher dem geſunden Menſchen
verſtande, der einfachen Auffaſſung der Dinge, der
auctoritas rerum perpetuo similiter judicatarum
(Die Autorität, die in dem Vertrauen wurzelt, daß die
Rechtſprechung unparteiiſch und gegen jeden unwandel-
bar die gleiche ſei), in dieſer Weiſe ins Geſicht ſchlägt,
iſt es nur möglich dadurch, daß unter den Richtern
einzelne ſind, die unter Beeinfluſſung ſtehen, die nicht nach
dem Recht richten, ſondern nach Gunſt, und
die das Recht nicht bloß unwiſſentlich brechen, was
jedem begegnen kann, ſondern wiſſentlich.“

Profeſſor Gneiſt: „Unſere ganze Staatsverwaltung
in Preußen iſt ſo geſtaltet, daß ſich noch immer jedes
Staatshoheitsrecht handhaben läßt gegen das
Geſetz und gegen die Verfaſſung, ſo lange
ſich unter vielen Perſonen nur eine kleine Zahl findet,
welche auf Pflicht und Gewiſſen verſichert Uns ſcheint
es notwendig, recht oder angemeſſen.“

Zum Schluß wollen wir noch die Rede des Herrn
Vizepräſidenten Simſon in dieſer Sitzung hier wieder
geben, er ſagt: „Jch habe die Ueberzeugung ausge
ſprochen, daß es auf dem Wege, den die königliche
Regierung geglaubt hat, betreten zu müſſen, kein Anhaltengiebt; daß mit dieſer Art der Regierung ſchlechterdings

unverträglich iſt, was der Freiheit auch nur entfernt
ähnlich ſieht. Die freken können nicht re
gieren mit einer freien Preſſe; ſie können
nicht regieren ohne Einfluß auf die Zu-
a der Gerichte, und ſollte dadurch
as Anſehen der Juſtiz im Lande intergraben werden

ſie können nicht regieren ohne Einfluß auf
die Wahlen, und ſollte dadurch ein ſcheinbares
Reſultat gewonnen werden, wodurch das Gegenteil
von dem ausgeſprochen wird, was wirklich in den
Herzen der Nation lebt, ſie können nicht
regieren mit einer freien Kommunalver-
waltung, ſie können ſchließlich auch nicht
regieren mit einem Hauſe, in welchem unbe-
dingte Redefreiheit herrſcht.“

So ſprachen die Herren dazumal, und heute ſind
ihre Reden das ſtrikte Gegenteil. Tritt einmal der
Fall ein, daß ihre Meinung mit der der Regierung
nicht übereinſtimmt, ſo geben ſie das in einer Weiſe
kund, daß man die wahre Abſicht garnicht recht erkennen
kann. Die heutige Majorität des preußiſchen Abge
ordnetenhauſes iſt ſo reaktionär, daß, wenn die geg-
neriſche Preſſe recht berichtet iſt, ſie ſelbſt der jetzigen
Regierung zu reaktionär iſt, wenn ſie ſchreibt: wenn
die Vorlagen der Regierung nicht angenommen würden

7] Verloren!Aus den Papieren eines Rechtsanwaltes.

Von Caſimir Kaneman.
[Nachdruck verboten.]

„Jch verſtehe,“ gab er überzeugt zurück. „Gewiß,
es muß für Sie ein Triumph ſein, einen Unſchuldigen
fep den Feſſeln zu befreien Ja, ja, ich ver
teheoch würde damit nur meine Pflicht gethan haben,“

bemerkte ich ernſt.
„Sie nehmen ſich alſo meiner an, Sie werden mich

vor Gericht verteidigen fragte er lebhaft. Er hatte
ſichtlich große Mühe ſeine Erregung niederzukämpfen.

„Jch werde Sie mit dem aufrichtigſten, innerſten
Verlangen verteidigen, daß mein Wort eine Zukunft
von Jhnen abwenden möge, in der es keine Rettung
mehr giebt und keine Hoffnung

Mit einer heftigen Bewegung begleitete er ein ſelt
ſames Räuſpern. Jch wollte ihm die Hand reichen,
hielt aber zurück, als ich ſah, wie eine feurige Glut
in ſeine Wangen kam und wie unter der gefalteten
S hervor mir d aufbäumende Dämon zügelloſen

rotzes entgegenfunkelte.Kane n keine Hoffnung! klang
es ſpöttiſch von ſeinem Munde. Dann hielt er eine
Weile inne und fuhr ſchroff auf: „Gehört auch das
u den Aufgaben eines Advokaten, dem Angeklagten
urcht einzuflößen? Jn unſerem Lande giebt's ja

keine Todesſtrafe, die Menſchen werden weder zum
Strange verurteilt noch enthauptet

„Aber ſie werden nach Sibirien verbannt und dort
zu ſchweren Arbeiten angehalten,“ erwiderte ich. „Haben
Sie einen Begriff von den Schrecken einer ſolchen
Strafe

Die Fieberglut war plötzlich aus den Wangen Ger-
hards gewichen. Aus den weitgeöffneten Augen ſprach
ein jäher Schrecken und ein Schauer durchrieſelte ſeinen
Körper.

„Sibirien ſtammelte er leis vor ſich hin,
„Sibirien! ich habe einmal davon gehört Ar
beit in Bergwerken, in Fabriken den Hammer in
der Hand oder an einen Karren gekettet Stock-
ſchläge jahrelang, o! jahrelang!Die Verurteilten kehren nimmer von Sibirien zu

rück, nie ſehen ſie ihre Heimat wieder.“
Der letzte Glanz erloſch in ſeinen Augen, die ſtarr

auf mich gerichtet waren, aber ich wußte, daß er mich
ſah ſeine Gedanken weilten fernab von der düſtern
Stube, bei den Bergwerken, von denen er ſtammelte,
dann wieder in der Heimat, im Elternhauſe, von dem
ich ſagte, daß es auf immer für ihn verloren war

„Herr! ſtieß er nach einer Weile, wie erwachend
aus einem dumpfen Träumen, hervor, „Herr! Retten.
Sie mich! Wenden Sie dieſes Los von mir ab!
Ach Gott o, ich Unglücklicher!

Er ſchnellte vom Stuhl empor und vergrub ſein
Antlitz in den Händen.

„Geſtehen Sie mir die Wahrheit,“ ſagte ich teil
nahmsvoll, „und ich werde alle meine Kräfte zuſammen
nehmen, um Sie aus dem Abgrunde zu retten. Aber
die Wahrheit muß ich wiſſen, ſonſt könnte Jhnen mein
Beiſtand nicht viel nützen

„Es mag kommen, was da wolle!“ rief er mit ge
brochener Stimme. „Niemand kommt mit einer Rettung,
keine Seele bietet mir Troſt und Liebe und verlaſſen
bin ich von allen Menſchen! Vergebens harrte ich
auf ein Lebenszeichen der Meinigen; von Tag zu Tag,
von Stunde zu Stunde habe ich gehofft, doch kein
Erbarmen, kein Meitleid haben ſie für mein Elend.
Ohne ein Lebewohl, wie man es einem jeden Diener
auf den Weg giebt, wenn er das Haus verläßt, ver-
ſtoßen und verachtet, ſo läßt man mich erbärmlich,
gleich einem Hunde krepieren. Und doch ſind ihrer ſo
viele zu Hauſe. Und doch tragen ſie einen Teil der
Schuld an meinem namenloſen Unglück Nur
Sie nehmen ſich meiner an! Was bin ich Jhnen
egenüber Ein blutfremder Menſch, ein Bettler, den
ie mit Almoſen beſchenken, damit er nicht Hungers

ſterbe! Und Sie wollen m in Schutz nehmen, ſie
wollen mich verteidigen! So will ich Jhnen denn
alles, alles ohne Rückhalt geſtehen!

Die Worte ſprühten ein ſeinen Lippen,
während die Bruſt in wildem Schmerze ſich ſtürmiſch
hob und ſenkte. Haſtig trat er, als er abgebrochen,
auf mich zu.

„Ja ich habe ich habe ihn



die beiläufig bemerkt, ſo weit ſich erſehen läßt, nach
unſerer Anſicht eine Verbeſſerung des Loſes der Arbeiter
nicht enthalten, wahrſcheinlich eine Auflöſung de

des Herrenhauſes, derjenigen Körperſchaft, die
wählen das Volk ausgeſchloſſen iſt, die nur von
Regierung ernannt wird, wo alſo n e voneiner eigentlichen Oppoſition gar keine ehe r

wird geſchrieben. Hiernach kann ſich jeder nur hälb-
wegs mit den Verhältniſſen Betraute einen Begriff
machen, wie der Geiſt beſchaffen, der den preußiſchen
Landtag durchweht. Sollen volkstümlichere Anſichten
hier ihren Einzug halten, ſo muß dieſe Körperſchaft
neu geboren werden. Vor allen muß das aus der
ärgſten Reaktionsperiode ſtammende Klaſſenwahlrecht

das ſchlechteſte aller Wahlſyſteme hat es Bismarck
genannt beſeitigt und an deſſen Stelle das geheime,
gleiche und direkte Wahlrecht geſetzt werden. Soll das
Abgeordnetenhaus eine volkstümliche Jnſtitution werden,
ſo muß man auch dem Volke Gelegenheit geben, es
zu einer ſolchen zu machen, was bei dem jetzigen Wahl-
ſyſteme unmöglich iſt. So lange es unter dieſem
Klaſſenwahlrecht zu ſtande kommt, kann es nicht den
Anſpruch machen, Volksvertretung zu heißen. Allerdings

werden wir da vergeblich hoffen.

Solitiſche Aeberſtcht.
Die „Schwäbiſche Tagwacht“ meldet: Jn Dietz'

Buchdruckerei wurde heute der Korrektor Leonhard
Tauſcher aus Augsburg durch zwei Kriminalbeamte
auf das Gericht ſiſtiert und in Haft behalten.
Nachträglich verlautet, daß derſelbe gegen eine Kaution
von 5000 M. auf freien Fuß geſetzt worden iſt.
Es muß ſich hier ſagt hierzu das „Berliner Volks
blatt“ um ein Mißverſtändnis handeln. L. Tauſcher
war früher in der Druckerei des „Sozialdemokrat“ in
Zürich als Setzzer beſchäftigt, er hatte aber niemals
mit der Redaktion oder dem Vertriebe des Blattes
das Geringſte zu thun, und die Strafen, welche er
früher vor ſeiner Ueberſiedelung nach der Schweiz in
Deutſchland verwirkt hatte, ſind von ihm ſämtlich ver-
büßt, oder ſie ſind längſt verjährt; und er war, wenn
wir nicht irren, ſeitdem ſchon wiederholt in ſeiner
Heimat, ohne daß die Behörden ihm irgend Schwierig-
keiten bereitet hätten. Es iſt alſo ſeine baldige Frei-
laſſung zu erwarten.

Jn Pößneck wurden bei der Gemeinde-
ratsergänzungswahl drei Sozialdemo-
kraten gewählt. Von 577 Wählern erſchienen
472 an der Urne, es war alſo eine ſehr ſtarke Wahl-
beteiligung.

Der frühere württembergiſche w. Miller
und Herr Kurt Abel, der Verfaſſer mehrerer Bro-
ſchüren über Mißſtände im Heere, kündigen kann, daß
ſie vom 1. Januar 1891 an eine Monatsſchrift unter
dem Titel „Das Deutſche Reich“ herauszugeben beab-
ſichtigen. Den Standpunkt derſelben legen die beiden
Herren durch eine Erörterung dar, in welcher es heißt:
Die Rückſicht, die man gegen Lebende nimmt, braucht
man gegen die Toten nicht zu üben. Und deshalb
wollen wir ein paar jener Gebeine (nämlich der Ge-
fallenen von 1870--71) aus ihren Gräbern hervor-
holen, wollen denken, wir ſeien Zauberer, und könnten
ihnen Leben einhauchen, könnten ſie zurückführen aus
einſamer Ruheſtätte in das große Deutſche Reich und
könnten ihnen ſagen: Seht, das iſt das Werk, welches
ihr durch euren Tod erſchaffen! Was würden wohl
jene armen, zerſchoſſenen Krieger ſagen? Würden ſie
begeiſtert niederſinken und ausrufen: „Jch danke Dir,

ein erLandtages bevorſtünde. Selbſt von einem a elde

für ſolch ein Werk!“? Wir beiden Unterzeichneten
wagen nicht, dieſe Frage zu beantwe t

er pfolgeſtreit, wi ch unſerem Grabe
zurückverlangen und diejenigen anklagen, die ſo ſchlecht
verſtanden, das blutige, furchtbare Opfer von Hundert-
taufenden zu nützen. Aber wir ſind, Gott ſei Dank!
in der Lage, dieſe Anklage erheben zu können, ohne
vorläufig in den Hades hinabfteigen zu müſſen. Und
um unſerer Anklage Nachdruck zu verleihen, um nötigen-
falls Beſſerungen zu erzwingen, wo man ſie nicht willig
herbeiführt, haben wir Beide uns zuſammengethan und
dieſe Monatsſchrift begründet.

Jn einem Leitartikel: „Teures Brot und
Diebſtähle“ leſen wir in der Berliner „Volks-

Und auf das A folgt gleich das B, das iſt
die Ordnung im ABC! Was unſere Kleinen in dieſer
Faſſung aus ihrer Bilderfibel lernen, trifft mit nur
allzu erſchrecklicher Zuverläſſigkeit auch für das ſoziale
ABC zu, welches freilich leider noch längſt
nicht allen Großen, geſchweige denn all denen in maß-
gebender Stellung, hinreichend in Fleiſch und Blut
übergegangen iſt. So gewiß wie das B dem A auf
dem Fuße folgt, und ſo ſicher, wie das Amen in der
Kirche iſt, ebenſo gewiß heftet ſich an teure Preiſe für
Brot, Fleiſch und ſonſtige unentbehrliche Nahrungs-
mittel der geſteigerte Hang, um nicht zu ſagen Zwang,
zum Diebſtahl. Not lehrt nicht nur beten, wie ein
altes gutes, aber etwas einſeitiges Sprichwort uns
glauben machen will, ſondern ſie lehrt auch ſtehlen.
Man mag das bedauern, wird aber mit allem Be-
dauern die Thatſache nicht aus der Welt ſchaffen
können. Ebenſo gewiß haftet deshalb auch an denen,
welche in verantwortlicher und ausſchlaggebender Stelle
einer künſtlichen Verteuerung der täglichen Nahrung
und Notdurft den Weg bahnten, der Fluch, zugleich
auch einer Zunahme jenes traurigen Hanges Vorſchub
geleiſtet zu haben. Gegenwärtig, wo die Kriminal
ſtatiſtik von 1889 vorliegt, hat alle ſchutzzöllneriſche
Kaſuiſtik ein Ende. Die Thatſachen ſprechen man
weiß wirklich nicht, ob glücklicherweiſe oder „leider“

zu deutlich. Auf der einen Seite hohe 1889er
Nahrungsmittelpreiſe, auf der anderen Seite ein An
wachſen der einfachen Diebſtähle, über welches die nach
ſtehende Zuſammenſtellung genauen Aufſchluß giebt. Es
wurden dieſerhalb verurteilt

1882: 79 116 Perſonen,
1883: 76 929

1886: 68 479 Perſonen,
1887: 65 297 t

1884: 74 293 1888: 65 060 t
1885: 69 241 1889: 71 881

Prompter kann kein B auf ſein A folgen, prompter
iſt eine kriminalſtatiſtiſche Antwort auf die geſtiegenen
1890er Brotpreiſe nicht denkbar. Man braucht nicht
neugierig zu ſein, welche Diebſtahlsziffer nun gar erſt
das laufende Jahr bringen wird, in welchem die Be
friedigung der täglichen Notdurft in noch erhöhtem
Maße durch abnorm hohe Fleiſchpreiſe erſchwert worden
iſt und noch fortdauernd erſchwert wird. Schon die
1889er Statiſtik erheiſcht gebieteriſch, daß, gleichviel ob

natürliche walten auf jeden Fall alles geſchehe, was
nur immer geſchehen kann, um den Preisſtand der un-
entbehrlichen Nahrungsmittel wieder herabzuſetzen. Zu
„Erhebungen“ der Art, wie der landwirtſchaftliche
Miniſter ſie verlangt, iſt, ſelbſt wenn es ihrer an ſich
noch bedürfte, keine Zeit mehr in einem Augenblicke, wo die

gütiger Schöpfer, daß ich den Heldentod ſterben durfte Kriminalſtatiſtik ſolche Gefahren aufdeckt, ſo bündige

Das Wort erſtarb auf den Lippen. Jch fürchtete,
er ſinke zu Boden; mit der Hand die Tiſchplatte
klammernd, rang er mühſam nach Atem und trocken
preßte er es hervor:

„Jch habe ihn getötet
Wie von einer Macht geſchleudert, ſank er in den

Stuhl zurück. Die Purpurglut ſeiner Wangen hatte
ſich bis unter das üppige Haar hinauf ausgedehnt,
der Kopf fiel auf die Bruſt herab und wieder vergrub
er ſeine Stirn in beiden Händen.

Es verrannen lange Minuten des Schweigens.
Dieſer leidenſchaftliche, junge Burſche, der vor einerViertelſtunde noch ſolche Eoſtizitat Energie und eine

ewiſſe überlegene W an den Tag legte, hatte
ich in dieſem Augenblick ſo verändert, daß er nicht

mehr zu erkennen war. Wie unter dem däſtern
Schatten einer Tod und Verderben bergenden Wolke
ſaß er regungslbs und gebrochen vor mir, und nur
in der tiefſten Tiefe der großen Augen webte es
geheimnisvoll, glühte verborgen die innere Ver-
zweiflung. (Fortſetzung folgt.)
Das eben in den größten Meerestieſen.
Auf der diesjährig cher Nature en S hi Heaſeſſor Chun

(Königsberg) eiten Vorttag, welcher „die pelagiſche
Tierwelt in großen Tiefen“ zum Gegenſtand hatte.
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genauer kennen zu lernen, hat es ſich bei den Tiefſee-
forſchungen der Neuzeit hauptſächlich darum gehandelt,
feſtzuſtellen, durch welche Mittel den tieriſchen Orga-
nismen des Meeres die Möglichkeit gegeben iſt, in
einer Tiefe von mehreren tauſend Metern unter einem
ungeheuren Waſſerdrucke zu exiſtieren. Noch vor zwei
bis drei Jahrzehnten hatte der engliſche Gelehrte Forbes
behauptet, daß unterhalb einer Tiefe von 300 Faden
tieriſches Leben nicht mehr exiſtieren könne, obwohl be
reits in den zwanziger Jahren unſeres Jahrhunderts
der Polarforſcher John Roß aus bedeutenden Tiefen
des arkriſchen Meeres Organismen zu tage befördert
hatte. Auch wurde die aprivriſtiſche Behauptung von
Forbes ſehr bald dadurch Lügen geſtraft, daß der Nor
weger Saas bei ſeinen in der Nähe der Lofoden an-
geſtellten Lotungen aus 650 Faden Tiefe eine reiche
Meeresfauna ans Tageslicht beförderte. Die weiteren
Tiefſeeforſchungen ſtanden in e mit
dem Legen der ſubmarinen l. Sowohl jenes
Kabel, welches die Jnſel Sardinien mit dem feſtländi
ſchen Kabel verbindet, wie auch das erſte transatkan
tiſche Kabel ſind geriſſen und wurden die Enden aus
bedeutenden Meerestiefen wieder aufgeſiſcht, wobei man

ſkonſtatierte, daß auf beiden Kabeln Meerestiere ſich
angeſtedelt hatten.

s weitaus 'wichti Eveignis für die Tiefſee
forſchung war aber die Austüſtung der berühmten

Neben dem Beſtreben, die Faung der Meeresabgründe
Cha Expedition unter Leitung der engliſchen
Gelehrten Wyville, Thomſon und Carpenter, denen

neben den künſtlichen Urſachen der hohen Preiſe auch

e

Bewei für die bedenklichen moraliſchen Konſequenzen

be

e es able rtung, welche dere ter für Landwirtſchaft dadurch auf ſich

u teilen.Wegen Veleidigutg des Offiziers und Unter-

offizierskörps wurde der Redakteur Gladewitz der
„Preſſe“ in Chemnitz zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt. Hierzu bemerkt das Berliner Volksblatt“:Es iſt dies dasſelbe Landgericht, welches ſeiner Zeit

den Abgeordneten Schippel wegen einer Kritik der
Arbeiterverſicherungs Geſetze, die in gleicher Schärfe
hundertmal unbeanſtandet geübt worden war, zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt hat. Die Aeußerungen,
durch welche das Offizier- und Unteroffizierkorps ſich
beleidigt gefühlt hat, ſind beiläufig von wunderbarer
Sanftmut verglichen mit dem, was tagtäglich über
und gegen die Sozialdemokratie in der „Ordnungs-
preſſe“ geſagt wir, und nicht halb ſo verletzend als
das, was der Exkanzler bei Dutzenden von Gelegen
heiten über die jetzige Reichsregierung geſagt hat, ohne
daß dieſe ſich beleidigt gefühlt hätte. ir wollen über
den Fall Gladewitz uns nicht weiter ausſprechen, es
muß aber konſtatiert werden, daß dieſe Manie der
Beleidigungsklagen, welche wir, nebenbei bemerkt, in
keinem anderen Lande der Welt finden, ein Zeichen
ſehr ungeſunder Zuſtände iſt, und auf Seite der
Klagenden von einem bedenklichen Mangel an Selbſt
gefühl zeugt. Wer ſich immer beleidigt fühlt, verrät
dadurch, daß er entweder von ſich ſelbſt eine geringe
Meinung hat, oder daß er im Glauben iſt, ſeine Mit
menſchen hätten eine geringere Meinung von ihm als
er ſelbſt. Eine abgeſchloſſene, ſich ihres Wertes be
wußte Perſönlichkeit ſetzt ſich über ſolche Dinge hin
weg und wird der Kritik, wenn ſie berechtigt iſt, achten,
und, wenn ſie nicht berechtigt iſt, ſich durch ſie nicht
in der Ehre verletzt glauben. Auch von konſervativer
Seite iſt bereits auf die Beleidigungsklage-Manie als
ein krankhaftes Symptom hingewieſen worden. Und
doppelt ſchlimm iſt es, wenn von ſeiten mancher Be
hörden und der herrſchenden Parteien dieſe Manie
noch gepflegt, und die Anhängigmachung von Belei-
digungsklagen zu einem Teil der politiſchen Taktik
gegen oppoſitionelle Parteien gemacht wird, wie das
ganz beſonders in Sachſen der Fall iſt. Jn reueſter
Zeit ſcheint dieſe Praxis auch außerhalb Sachſens
Sein zu gewinnen.

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Frhr. v. Lucius,
wird wie beſtimmt verlavtet, vom 1. nächſten Monats
ab ſeinen Poſten verlaſſen. Eine Thräne werden ihm
die Arbeiter nicht nach zu weinen brauchen.

Neunzehn der größten Zeitungsbeſitzer
fordern in einer an den Reichstag gerichteten Petition
die Herabſetzung des Telegrammtarifs, und zwar
wünſchen ſie die Gebühr für ein Wort von 6 auf 3
Pfennige, alſo um 50 ermäßigt. Es leuchtet ohne
weiteres ein, daß ein Eingehen auf dieſe Forderung
den größten, teilweiſe Millionen abwerfenden Zeitungen
ein Extraprofitchen gewähren würden, ähnlich wie die

ölle den Agrariern. Natürlich iſt auch hier dieſe
Forderung mit der Rückſicht auf die kleineren Zeitungs
unternehmen begründet, denen auch nur zum Teil eine
ſolche Ermäßigung zu gute käme.

Kapitalprofit und Arbeitslohn. Jn
einem Werke von Laurence Groulund finden wir
über den Kapitaliſtenanteil am Arbeitsverdienſte in
Nord- Amerika folgende Angoben: Geſamtſumme

noch andere namhafte Forſcher ſich zugeſellten. Auf
ihrer 5 jährigen Forſchungsreiſe haben die Gelehrten
des Challenger alle Ozeane der Erde bezw. den Boden
dieſer Meere mit dem Senkblei, der Dredge (Schlepp-
netz zum Emporbringen der auf dem Meeresboden
lebenden Pflanzen und Tiere) mit Appavaten, welche
Proben des Meerbodens ans Tageslicht befördern,
ſowie mit eigens dazu konſtruierten Thermometern (zur
Beſtimmung der Temperatur des Meerwaſſers in be
deutenden Tiefen) und anderen Apparaten unterſucht
und liegen die Reſultate dieſer großartigen Forſchungs
reiſe, beſtehend in Arbeiten der namhafteſten Gelehrten
verſchiedener Nationen, zu dreißig ſtattlichen Bänden
vereinigt, gegenwärtig vor. Auf die engliſche Expedition
folgte eine amerikaniſche unter Leitung von Graf Pour-
tales und Agaſſiz, deven Unterſuchungen hauptſächlich
dahin gerichtet waren, das Relief der amerikaniſchen
Küſte genauer feſtzuſtellen und die reiche Fauna des
mexikuniſchen Golfs zu erforſchen. Daran ſchloſſen ſich
däniſche, ſchwediſche und franzöſiſche Tiefſeeforſ en.

Dagegen hat Deutſchland an dieſem für die Wiſſen
ſchaft ſo überaus wichtigen Unterfuchungen bisher nur
in geringem Maße teilgenommen; denn die Lotungen
und ſonſtigen Arbeiten, welche von deutſchen Gelehrten
an Bord der Körwvette „Bazelle“ und des Aviſos
„Pommerunia“ vorgenommen wurden ſind nicht ſehr

umfangreich; um die Erfvrſchungo der an der Oberftäche
des Meeves ſchwimmenden Organiswen hat ſich da
gegen die von V. Henſſen treffend geleitete deutſche
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S Ertrages der Fabriken in den Vereinigten
taaten:
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Das giebt folgende Teilerei:

359 erhielt der Arbeiter 7 Proz., der Kapitaliſt 46 Proz.
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Die Ausbeutungsziffer betrug für den Kopf
im Jahre 1850 M. 0,82

18660 1,30
1870r „36Dieſe Zahlen ſprechen für ſich ſelbſt, ſie zeigen, warum

die Herren Kapitaliſten einer Arbeitsſtatiſtik ſo ab
hold ſind.

Wo ſind die wahren Revolutionäre?
Jm Stöckerſchen „Volk“ leſen wir in einem Artikel:
„Der Kapitalismus, das Gegenſtück der Sozialdemo
kratie, entwickelt ſich immer ſtärker, mindeſtens ebenſo
gefahrdrohend wie ſie. Jmmer größer wird die Kluft
wiſchen Arm und Reich. Der Mittelſtand verſchwindet.e Kapitalien, in wenigen Händen vereint, ſtehen der

eheuren Ueberzahl der Beſitzloſen feindlich gegenüber.
„Ringe“ der großen Produzenten, Börſenſpiel der großen
Kapitaliſten treiben die Preiſe für die notwendigſten
Bedürfniſſe immer weiter in die Höhe. Aus der Mitte
der ſogenannten „ſtaatserhaltenden“ Parteien heraus,
aus den Reihen der Nationalliberalen und Freikonſer
vativen erhebt ſich ein Widerſtand gegen die kaiſerlichen
Reformpläne, wie ihn gehäſſiger die Sozialdemokratie
nicht inſzenieren könnte. Seit den Erlaſſen vom
4. Februar unterliegen alle Maßregeln zum Schutze
der Arbeiter in der „Köln. Ztg.“ und geſinnungsver
wandten Blättern einer an Majeſtäts-Beleidi-
gung ſtreifenden Kritik. Der kraſſeſte Egoismus
feiert in den Blättern und Verſammlungen der beſt-
gebetteten Klaſſe Deutſchlands ſeine Orgien.“ Stimmt!

bis auf den Satz, daß ſich die Sozialdemokratie
in gleich gefahrdrohender Weiſe entwickele wie der Kapi-
talismus. Will man dem Kapitalismus und den da
raus reſultierenden Uebeln entgegentreten, ſo kann man
dies nur, indem man die Herrſchaft des Kapitals völlig
bricht und ſich auf den Boden der Sozialdemokratie
ſtellt, ein anderes giebt es nicht.

Frankreich. Die republikaniſche Kirche! Der fran
zöſiſche Kardinal Lavigerie, der auch in Deutſchland
durch ſeine eifrige Agitation für die Bekämpfung des
Sklavenhandels in Afrika bekannt geworden iſt, hat
am Mittwoch in Algier eine eigentümliche Kundgebung
veranſtaltet. Kardinal Lavigerie iſt bekanntlich Erz-
biſchof in Algier. Als ſolcher hat er am Mittwoch
den Offizieren des franzöſiſchen Mittelmeergeſchwaders
ein Diner gegeben. Er ergriff dieſe Gelegenheit, um
in einem Trinkſpruch für die republikaniſche Regierungs
form in Frankreich einzutreten. Einem Wolffſchen
Telegramm zufolge führte er aus: Eintracht ſei der
höchſte Wunſch der Kirche und des Klerus. Es ſei
die patriotiſche Pflicht eines jeden, die beſtehende Re
ierungsform anzuerkennen, die wiederholentlich dieZoſtinnung des Volks erhalten habe; Eintracht ſei

das Heil des Vaterlandes. Es ſei ſein Wunſch, daß
ſich der Klerus Frankreichs dieſen Ideen anſchließe, er
fürchte nicht, daß ſeine Anſichten von berechtigter Seite

desavouiert würden. Die „Voſſiſche Heitung“ meldet
ſogar, Lavigerie habe erklärt, er wiſſe ſich in Ueber

Plankton Expedition neuerdings ein unbeſtreitbares Ver

dienſt erworben.
Was die Erforſchung der Meeresabgründe anlangt,

ſo ſind wir über große Strecken der Meerestiefe bereits
ſehr genau vrientiert; wir wiſſen auch, daß die in ver
ſchiedenen Breiten und in verſchiedenen Tiefen lebende
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ung eine ſehr ver r iſt; wir haben wichtige mehr
üſſe gewonnen über die Ernährung, Fortpflanzungv Phernnge der Tiefſeetiere. Dagegen iſt die

Frage, ob die Beſiedelung der Tiefe der Ozeane nur
von den Küſten aus ſtattgefunden hat, oder ob die
pelagiſchen Abgründe auch dadurch beſiedelt wurden,
daß urſprünglich in oberflächlichen Meeresſchichten
bende Tiere all T eſe nach der Tiefe
in vordrangen, zur Zeit noch eine offene.Die Tieſſeeſorſchungen haben ferner zu dem Reſultat

geführt, daß die Exiſtenz und abenacn der
Meerestiere von großer Bedeutung iſt für die m
ſtehung jener marinen Ablagerungen, die an der Bildung
der Erdrinde einen wichtigen Anteil haben. Die feſten
Teile der Meerestiere (Kalkſchalen und dergl.) ſinken,
nachdem das Tier abgeſtorben iſt, auf den Meeres
r und bilden dort nene Schichten. Henſſen hat

ſeiner inktonUntte gen ewieſen,die jahrliche Produktion der Meeresober

z i Form von winzigen
z
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einſtimmung mit dem Papſte. Beim Abſchied der
Gäſte ließ der Kardinal von der Miſfionskapelle die
„Matſeillaiſe“ ſpielen.

Serbien. Exkönig Milan iſt in der Klemme
Vor kurzer Zeit wurde ſeine Reiſe ins Ausland ge
meldet, jetzt wird gemeldet, daß er daheim bleiben muß,
weil es am nötigſten, nämlich am Gelde fehlt und
er nirgends gepumpt kriegt.

Sokales.
Halle, 17. November.

Jm Stadttheater gelangt am nächſten Donnerstag zum
erſtenmale Adolf Wilbrands Schauſpiel Der Richter von
alamea“ zur Aufführung. Am nächſten Freitag wird die

ini'ſche Oper „Norma“ gegeben.
Der Frereß Kunert und Genoſſen betr. Abhaltung

einer verbotenen Verſammlung, welcher vom Reichsgericht zur
anderweiten Verhandlung an das Landgericht Magdeburg
verwieſen worden iſt, findet den 16. Dezember ſtatt.

4540 Mark ſind in unſerer Stadt zuſammengebracht
worden als Beiſteuer zu einem in der Reichshauptſtadt zu
errichtenden Bismarckdenkmal. Wir ſind überzeugt, daß
der größte Teil von dieſem Gelde nicht aus Ueberzeugung ge
c worden iſt, ſondern nur um den „Patriotismus“ zu
ethätigen. Was das für ein Patriotismus iſt, wiſſen wir

man macht ſich eben durch Zeichnung von Beiträgen zu der
artigen Anläſſen einen Namen. Wenn es ſich um wirklichen
Patriotismus um Hebung des Allgemeinwohls, d. i. Ver
beſſerung der Lage der ardeitenden Klaſſen handelt, da
greifen die Herren nur gezwungen in die Taſche. Es iſt
übrigens klaſſiſch, daß man ſich jetzt, wo der „Patriotismus“
eines Bismarck, deſſen Wirtſchaftspolitik mit ihren Folgen zum
Himmel ſchreit und im Falle deren Nichtbeſeitigung unſer
Volk worunter wir ſelbſtverſtändlich nicht die Kapitaliſten,
die dabei ihr Schäfchen ins Trockene bringen und allerdings
mit Leichtigkeit einige Pfennige für den Schöpfer dieſes Syſtems
opfern können mitverſtehen zu grunde richten muß, in
allen Fugen kracht, dieſes verkehrte Syſtem durch ein erzenes
Denkmal glorifizieren will. Wenn dieſes ſchöne Sümmchen
in unſerer Stadt blieb und zu wirklich wohlthätigen Zwecken
verwendet würde, wäre es entſchieden beſſer angewandt.

Ein hieſiger Superintendent ſo leſen wir in der
„VolksZeitung“ hat den bei ihm den Konfirmandenunter-
richt beſuchenden Schülern und Schülerinnen das Leſen der
Tageszeitungen verboten. Warum? wird nicht geſagt.
Jntereſſant wäre es aber, über die Gründe etwas näheres zu
erfahren.

v. Der hieſigen Augenklinik wurde am Dienstag ein von
plötzlicher Erblindung befallenes junges Mädchen aus Oppurg
bei Pößneck in Thür. überführt. Das Mädchen empfand am
Hinterkopf einen heftigen Schmerz, worauf es vor ihren Augen
zu dunkeln begann, und nach wenigen Minuten war die Be
dauernswerte vollſtändig erblindet. Hoffentlich gelingt es der
Kunſt der Aerzte, dieſes in der Blüte ſeiner Jahre ſtehende
Mädchen von der Blindheit Schrecken wieder zu befreien.

Geſtorben ſind in der abgelaufenen Woche in hieſiger
Stadt 41 Perſonen und zwar an: Verbrennung 2, Lungen-
blutung 1, Krämpfe 4, Schlagfluß 2, Altersſchwäche 2, Lungen
ſchwindſucht 6, Lungenentzündung 5, Maſern 1, Keuchhuſten 3,
Leberverhärtung 1, Speiſeröhrenkrebs 1, Anämie 1, Gehirn
tumor 1, Bruſtwaſſerſucht 1, Kroup 1, Schwäche 2, Lungen-
leiden 1, Nierenentzündung 1, Zuckerkrankheit 1, Vergiftung 2,
Hirnhautentzündung 1, Schlaganfall 1, Abzehrung 1. Hierunter
befinden ſich 4 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts
rerade.t Major v. BVorcke, perſönlicher Adjutant und Hofmarſchall

des Fürſten von SchwarzburgSondershauſen, hat ſich hier er
ſchoſſen. Ueber die Motive verlautet bisher nichts.

Gerichtsverhandlungen.
Berlin. Wo iſt die Frau? Ein Bild aus dem bür-

gerlichen Eheleben. Zu den Fahrgäſten eines Pferdebahn-
wagens der Linie Spittelmarkt Schöneberg gehörten am
22. Juli auch ein Herr in den beſten Jahren und eine junge
Dame, welche ſich ſehr lebhaft unterhielten. Jn der Nähe der
Lützowſtraße ereignete ſich plötzlich eine große Ueberraſchung
für die übrigen Fahrgäſte. Eine Dame betrat unter den
Zeichen der höchſten Erregung das Jnnere des Wagens ver
ſetzte dem jungen Mädchen mit dem unteren Ende ihres
Schirmes mehrere Schläge über das Geſicht, die Geſchlagene
fiel in Ohnmacht, während der Herr aufſpringt und die er
regte Frau unter heftigen Vorwürfen zum Wagen hinaus ge
leitet. Die Worte: „Jetzt habe ich das Frauenzimmer endlich
erwiſcht! Der Platz, welchen ſie beanſprucht, gehört mir!“

aben den Fahrgäßfen wenigſtens einigermaßen Aufſchluß überhie ſonderbare Srene gerichtl Nachſpiel fand dieſelbe
heute vor der 91. Abteilung des hieſigen Schöffengerichts, wo
ſich die Frau Direktor N., Gattin des Direktors eines großen
r welches zu den Sehenswürdigkeiten Berlins ge
ört, wegen Körperverletzung zu verantworten Als Frau
irektor N. in hocheleganter Toilette die Anklagebank betrat,

da ſchauten aus dem Zuſchauerraume etwa zwei Dutzend
Frauenaugen nach ihr hin, die einen voll Wehmut, die anderen
voll Schadenfreude. Beide Gruppen wurden ſcharf charakteri
ſiert durch ein altes Mütterchen, welches mit ſpöttiſchem Lächeln
unverſtändliche Worte nach der Anklagebank hinbrummte und auf
der anderen Seite durch eine bligſaubere Spreewälderin, welche
ſich als das Dienſtmädchen der Angeklagten zu erkennen gab
und jedermann verſicherte, daß die „gnädige Frau“ tief un
glücklich ſei, da „der nur des Nachts in der Wohnung
4 aufhalte und im übrigen alles ſchöne Geld mit dem „Mo

verthue. Damit war denn in ſchlichten Worten der Jn
halt des Romans der Angeklagten reſumiert und daß die
Spreewälderin Recht habe, beſtätigte dann die Angeklagte ſelbſt,
indem ſie leigzeirig um Milde für ihr Vergehen bat: „Hoher
Gerichtshof! enn ich einen Dieb dabei erwiſche, welcher mir
mein Eigentum ſtiehlt, ſo wird man es begreiflich finden, wenn
ich ihn möglichſt r ich habe dasſelbe gethan bei
einer Perſon, welche erſt Modell war, dann mit Kuchen in
dem Etabliſſement meines Mannes handelte und nun unter
der Maske einer Malerin mir das Herz meines Mannes ge-
ſtohlen, mir den Gatten, meinen Kindern den Vater geraubt
hat. Jch bin eine tief unglückliche Frau und da ich an jenem
Tage im Pferdebahnwagen meinen Mann wiederum in Be

leitung jener Perſon betraf, um welche ich jetzt ſeit einemJahre die Scheidungsklage führe, habe ich mich nicht halten

können und mußte das Mädchen züchtigen!“ Die roſigen
Wangen der getreuen Spreewälderin im Zuſchauerraum waren
bei dieſer rührſamen Geſchichte blutrot geworden, mehrere
Taſchentücher fanden den Weg zu genäßten Augen und nur
das alte Mütterlein zeigte einen noch boshafteren Zug um den
Mund und ſie flüſterte vor ſich hin: „Alles Lug und Trug!
Alles Komödie.“ Rechtsanwalt Roſenberg ergänzte die Mit
teilungen der Angeklagten noch dahin, daß dieſelbe durch die
ihr zugeſandte Rechnung eines Konfektionsgeſchäfts geglaubt
habe, entnehmen zu müſſen, daß ihre Rivalin bei Einkäufen
ſich als Frau Doktor vorſtelle. Die Angeklagte habe deshalb
ſchon vor einiger Zeit in öffentlicher Anzeige davor ge
warnt, auf ihren Namen einer beſtimmt gekennzeichneten
Dame etwas zu borgen. Soweit das Thatſächliche. Auf
den Geſichtern der aufmerkſamen Zuhörerinnen ſpielten ſich
ſofort die verſchiedenſten Empfindungen wieder als nun
die zweite Hauptfigur dieſes Ehedramas, das ehemalige
Modell Martha T., als Zeugin im Saal erſchien und einigen
Frauen ſofort zu der Deduktion Anlaß gab, daß ſie ſich doch
mit der Angeklagten garnicht meſſen könne. Fräulein Martha
ſchlug ſehr ſittſam die Augen nieder und beſtritt die Fragen
des Verteidigers, ob ſie ſich mit dem Direktor N. duze oder
ein unerlaubtes Verhältnis zu demſelben habe. Sie beklagte
ſich darüber, daß die ſie in unberechtigter Eiferſucht
fortgeſetzt beläſtige, ſie „Bertha er nenne und beleidigende
Briefe an ihre Eltern richte. Sie ſei früher allerdings Modell
geweſen, werde aber jetzt als Malerin in dem Etabliſſement des
Herrn Direktor N. beſchäftigt und mit dieſem teile ſie manch
mal den Heimweg, da ſie in derſelben Gegend wohne. 3
gab Fräulein T. nicht zu. Der Staatsanwalt beantragte 50 M.
Geldbuße, der Verteidiger führte den Schöffen das Unglück der
Angeklagten vor die Seele und der Gerichtshof erkannte auf
10 M. Geldbuße, indem er annahm, daß die Zeugin durch ein
unerlaubtes Verhältnis zu dem Gatten der Angeklagten die
letztere ſchwer gereizt habe. So endete die Geſchichte von
der Eiferſucht im Pferdebahnwagen. Draußen auf dem Korri-
dor ging es noch ein Weilchen recht lebhaft zu. Die ſpöttiſche
Alte verſicherte jedermann, daß die Geſchichte noch „weiter gehe“,
die Verurteilte aber wurde von einer Schar von Damen
aus dem Saale geleitet und ihr unter ungeheurer Heiter
keit der Rat erteilt, „das nächſte Mal nicht mit dem
Schirme, ſondern mit einem Knittel dreinzuſchlagen.“
Jn bezug auf obige Gerichtsverhandlung, in welcher kein Name
genannt iſt, erhält die „B. V.g.“ Zuſchrift:
„Verehrte Redaktion! Jn der heutigen Nummer Jhres ge-
ſchätzten Blattes befindet ſich ein Bericht über eine Verhandlung
der 91. Abteilung des hieſigen Schöffengerichts, welcher geeignet
iſt, ein ſehr unrichtiges Bild meines ehelichen Verhältniſſes zu
geben. Meine Frau hat ſtets ihren genügenden Unterhalt von
mir erhalten. Die Scheidungsklage iſt von mir und zwar auf
Grund des von der Frau begangenen Ehebruchs, der durch an
erkannte Liebesbriefe ſchon jetzt nachgewieſen iſt, geſtellt. Sie
hat keine Gegenklage erhoben. Um nun dieſe Schuld in ein
möglichſt mildes Licht zu ſtellen, ſucht die Frau mich des Ehe
bruchs mit Fräulein T. zu verdächtigen. Hochachtungsvoll
R. Neumann.“

Die Frage, ob tieriſches Leben möglich iſt in Tiefen,
wohin kein Lichtſtrahl gelangt, iſt beſonders deshalb
ſchwer zu beantworten, weil wir über die Lichtverhält-
niſſe in bedeutenden Tiefen des Meeres zur Zeit noch
nicht genügend informiert ſind. Unterhalb 300 bis
400 Meter kommen feſtſitzende Meerespflanzen nicht

vor; dagegen muß angenommen werden, daß die
nahe der Oberfläche ſchwimmenden pflanzlichen Orga-
nismen nach ihrem Abſterben zum Meeresboden hinab-
ſinken und den dort lebenden tieriſchen h
einen Teil ihrer Urnahrung liefern. Um an
gen welche Tiergattungen en

a dauanf hin daß in dieſen Meeresregionen der Geſichts
den betreffenden Tieren nicht e

piftä
ichen und tieriſchen Orgüiemen ungefähr Dreidem er was eine Wieſe von gleichem

Umfange in der nämlichen Zeit produzieren würde.

r. J

e e S w.v

J

S
S

man die Frage aufgeworfen, ob nicht vielleicht die
Tiefſeetiere gewiſſe im Sonnenſpektrum jenſeits des Rot
und Violett gelegene Lichſtrahlen, für die das menſch-
liche Auge unempfänglich iſt, noch zu perzipieren im
ſtande ſind. Jn hohem Grade bemerkenswert iſt auch
die Ausrüſtung gewiſſer Tiefſeetiere mit Leuchtorganen.

Die Thatſache, daß die Oberflächenformen (in ober
flächlichen Meeresſchichten lebende Tiere) in den
betreffenden Meeresregionen in verſchiedenen Jahres
a in verſchiedener Anzahl vorhanden ſind, daß die

(im Sommer in geringerer An ver
ent treten als im Winter, berechtigt zu demdaß ein großer Teil dieſer Tiere im Sonne zrößere

Tiefen auffucht. die in gewiſſen J
auftretenden Metesſtröniungen mögen an den in Rede
ſtehenden Tierwanderungen und dem Auftreten ver

ſchiedener Organismenformen einen Anteil haben.
Hauptſächlich iſt es aber wohl die ſich verändernde
Oberflächentemperatur, welche die beſagten Wanderungen

nismen an die ſten an tritt en
deutlich hervor, als gera eher
die Abgründe der ne bevölkern

an Auffvrberung,
chun i ößeremMaße zu beteiligen, als dies bisher daſchehen iſt

veranlaßt. Das Geſetz von der Anpaſſung der Orga
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Arbeiterbewegung.
d. Die am Sonnabend abend im „Aichamt“ tagende Bezirks

verſammlung des Unterſtüßungs- Vereins Deutſcher
Buchdrucker begrüßte mit allſeitiger freudiger Zuſtimmung
den Vorſchlag, im Frühjahr kommenden Jahres eine der im
Auguſt d. J. in S attgefundenen Vereinigung ſächſiſcherBuchdrucker analoge Verbrüderungsfeier im 4. Bezirk (Thüringen)

zu veranſtalten zwecks Bekundung des Jntereſſes bezw. Er
weckung desſelben zur Herbeiführung der Arbeitszeitverkürzung.
Nach Anhörung der hierbei mit in Frage kommenden Städte
des Bezirks wird die Wahl des Ortes c ſtattfinden, doch iſt
die auf Halle fallende Wahl infolge der günſtigen geographiſchen
Lage am ſicherſten zu erwarten.

Voermniichtes.
Eingeſeift. Jm Norden Berlins wohnt ein wohl

beſtallter Töpfermeiſter, der ſich ebenſo ſehr durch Grob-
heit als Hochachtung vor ſeiner Haushälterin auszeichnet.
Namentlich der Barbier hat unter ſeiner Grobheit zu
leiden. Kein Gehilfe kann es ihm recht machen. Am
wenigſten, wenn er ſich zu Hauſe raſieren läßt und die
e der in der Nähe iſt. Endlich riß einem der
Jünger der einſeifenden Kunſt die Geduld. Er erklärte:
Zu dem gehe ich nicht mehr. So, ſagte der Meiſter,
dann beſorgen wir's ſelbſt. Kaum hatte er begonnen
zu ſeifen, ſo fing der Töpfermeiſter an zu brummen.
Der Barbier ließ ſich nicht ſtören. Er ſeifte weiter.
Aber das geht doch nicht, Donnerwetter, wenn Sie
mir das Geſicht ſo voll ſchmieren! Nicht, na denn
nicht. Sprach's, packte ſeine Sachen zuſammen und
ließ den eingeſeiften Grobian ſitzen, der hinter der Seife
bis hinter die O,ren errötete, denn in demſelben Augen
blick trat die Haushälterin ins Zimmer.

Briefkaſten.
Beim Stiftungsfeſte der Metallarbeiter-Krankenkaſſe in Gie-

bichenſtein wurden 13 M. für die ſtreikenden Weißgerber-
geſellen in Kirchheim zuſammengeſteuert und zur Beförderung
übergeben.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 15. November.

Aufgeboten: Der Friſeur Arthur Bandzur und Marie
Geiſt (Mühlberg 1). Der Reſtaurateur Bernhard Redslob und
Emma Lehmann (Steinweg 34). Der Handarbeiter Richard
Schmidt und Marie Leibe (Giebichenſtein). Der Bahnmeiſter
Otto Weiſe und Marie Voß (Rätzlingen und Rathenow).

Eheſchließzungen: Der Handlungsgehilfe Theodor Burghaus
und Dorothea Grett Brunoswarte 19). Der Bäcker Ottomar
Schumann und Bertha Hoffmann (Gr. Ulrichſtraße 37 und
Gr. Steinſtraße 41). Der Schneider Hermann Krüger und
Karoline Dipping (Schülershof 3 und Schmiden). Der Bahn
arbeiter Atadislauß Hoffmann und Marie Hübner (Frieſen-
ſtraße 8 und Mühlgraben 1a). Der Bahnarbeiter Melchior
Gezek und Friederike Dölz (Schmiedſtraße 15 uud Schmied-
ſtraße 14). Der Fabrikarbeiter Ernſt Jähntſch und Alma
Knoche (Blumenthalſtraße 25 und Diemitz). Der Zigarren
macher Emil Sommerlatte und Luiſe Alsleben (Feldſtraße 14
und Thorſtraße 24) Der Hilfsbremſer Karl Titze und Marie
Nagel Georgſtraße 5a und Schmiedftraße 17). Der Rentner
rege e Schmidt und Wilhelmine Krügel (Trotha und Streiber-

raße 18).

9

Elſa Frieda (Gr. Ulrichſtraße 47). Dem Schloſſer Bernhar
Nikolinski ein S., Friedrich Walther Martinsberg 16).Schloſſer Oskar Zogdaum eine T., idonie Roſa (Turmſtraße 27).

Dem Handarbeiter Karl Lausled ein S., Friedrich Wilhelm
Walther (Kl. Ulrichſtraße 29). Dem Handarbeiter rl Rolle
eine T.. Marie Luiſe Wilhelmſtraße 16). Dem Klempuer
Robert Maehr ein S., Paul Emil (Ackerſtraße 32). Dem Handarbeiter Auguſt öhne ein S., Hermann Paul (Thorſtraße 22).
Dem Kanzleigehilfen Hermann erber ein S., Alexander Rudolf
(Streiberſtraße 9). Dem Handarbeiter Friedrich Schmidt ein S.,

Karl Otto (Diemitz). Dem Maurer Hermann Mänſch ein S.,Karl Otto (Fleiſchergaſſe 6). Dem Kutſcher Otto Nothgräfe
eine T., Anna Martha Königſtraße 19) Dem ZimmermannGottlieb Schmidt eine T., Marie Emma (Unterplan 5a). Dem
Kaufmann Friedrich Erfurt ein S., Friedrich Paul Hans
(Gr. Ulrichſtraße 21). Dem Lehrer Hermann Freye eine T.,
Gertrud Jda Helene Bee d 25) Dem Schriftſeger
Karl Wiſſing eine T., Margarethe Anna Martha (Wörmlitzerſtraße 3b). 1 unehel S 1 unehel. T.

Geſtorben: Des Weichenſteller Karl Schieke T. Auguſte
Anna, 2 M. (Werſeburgerſtraße 27). Des Tiſchler Ernſt
Weber T. Bertha, 1 T. (Ackerſtraße 3a). Des Barbier undFriſeur Max Schramm S S. Willy, 3 M. (Gr. Ulrichſtraße 52).
Des Former Auguſt Sobinsky T. Helene Frieda, 1 J. Bäcker
gaſſe 7)., Marthe Derpſch, 19 J. (Weingärten 13). l unehel T.

irre zu HutMontag den 17. November. (Farbe: weiß).

Bgmount.
Trauerſpiel in 5 Akten von W. v. Göthe.

Muſik von L. v. Beethoven.

Dienstag den 18. November 1890.
66. Vorſtellung. 13. Vorſtellung außer Abonnement.

Zum drittenmale:

Meissner Porzellan
Pantomimiſches Ballet in 1 Akt nebſt einem Vorſpiel von Jean
Golineli Muſik von J. Hellmesberger jun. Regie: Balletmeiſter

Golinelli.

Perſonen des Vorſpiels:
Ehrenfried Walter Graf von Tſchirnhauſen,

Naturforſcher und Philoſoph
Johann Friedrich Voetrger Ad r
Der Famulus
Ein Offizier
Die Göttin des G oldes

Die Göttin des Ruhmes

Hermann Bachmann.
Ludwig Hofmann.
Jgnatz Zimmermann.
Alfred Runge.
Lilly Dorbach.
Martha Fauſt.

Soldaten.
Ort der Handlung: Ein Gemach in der Venusbaſtei (Brübl'ſche

Terraſſe) in Dresden.
Perſonen des Ballets:

Carl Rückert.
Augnſt Schöne.
Hermann Bachmann.
Ludwig Hofmann.

Der KönigGraf Beichling, Kanzler
Ehrenfried Walter, Graf Tochirnhauſen

Johann Friedrich BoettgerDer Hofmarſchall. Der Oberſtkämmerer. Der vofjägermeiſter.
Der Sch'oßhauptmann. Kammerherr. Kammerjunker.

Lataien. Hofbeamte und Hofdiener. Offiziere und Garden.
Ort der Handlung: Ein Saal des Jagdſchloſſes Moritzburg.

Zeit: 1707, mehrere Monate nach dem Vorſpiel.
Vorkommende Tänze und Aufzüge, arrangiert vom

Balletmeiſter J. Golinelli, lebende Bilder, entworfen vomMaler W. Lucas von Kranach.
1) Feſt Tanz, ausgeführt von Hanna Rudolph, ſowie dem

Corps de Ballet.
e Dem Nähmaſchinenhändler Georg Reſch eine T., 2) Aufzug des Muſikkorps, (Rococo).

9 v wiebelnmſter, getanzt von 24 Elevinnen der
Balle8 Lebendes r aus „Die fünf Sinne“: Das l.

Tanz der Pagaden und apaner mit Meißner ſikan
tinnen (Rococo), ausgeführt von Adolf Dalwig, Otto
Brand, Franz Ebert und Ernſt Siebert, begleitet vondem Corps de Ballet.

6) Lebende Blumen:

Koſ e. 37 rert ngelus.Winde v Helene Schmidt.
M. Wachter.Goldregen Anna Pairoth.

Helene Hruby.Mohnblume Selma Riedel.
Fanny Waldmann.Butterblume Anna Schöne.
Roſa Rieck.Veilchen Johanna Schumann

Marguerite
Eliſabeth Gerland.

Tu e Roſa Leo.Herbſtzeitloſe e enFrieda Wiede.7) Lebendes Bild Schäfer und Schaferin (Jenny Schneider

Albert Herold.)
8) Komiſche Meißner Figuren, dargeſtellt von den Figuranten.
9) Großer SchlußTanz, ausgeführt von 100 Perſonen.

10) Lebendes Bild: Die Göttinnen des Ruhmes und des Goldes
huldigen der Germania.

Große Schlußgruppe (Amor als Bettler) Helene Hruby.
Sämtliche Koſtüme ſind nach Figurinen des Malers W. Lueas
v. Kranach in Weimar im Altelier des Stadttheaters unter
Leitung der OberGarderobiere Margarethe Steuer angefertigt.
Die Stoffe ſind von den Firmen Lewin und Guſtav
Freytag hier geliefert. Die Requiſiten und cachierten Gegen
ſtände ſind hergeſtellt vom Cacheur Koch und Hofmaler Freter

in Leipzig. Die Blumen ſind geliefert aus dem Geſchäftvon Kieſe

Nach dem Ballet findet eine größere Pauſe ſtatt.
Der erläuternde Text zu „Meißner Porzellan“ iſt für 30 Pf.

an der u zu haben.
Hierauf:Durchlaueht haben geruht.

Luſtſpiel in 4 Akten von Fritz Brentano.
Perſonen:

von Wittungen, Oberhofmarſchall Robert Friedrich.

ucie, ſeine Tochter Jenny Schneider.Franz von Oſten, Lebinetisſekretär Albert Herold.

Marie Adele RinaldPauli.Gräfin Saldern Eleonore Mahr.
Emil Fürſt Ferdinand Rinald.Guſtav Wild, Dr. m.
Jakob Senft, Medizinalrat
Eliſe, ſeine Frau

Ludwig Hoffmann.
Karl Rückert.
Emilie Friedau.Franziska, ſeine Tochter Martha Faufſt.

Stürmer, Major a. D. Karl Friedau.Schellhorn, Wirt zur gold. Ameiſe Karl Brinkmann.
Peter Stripps, ſein Faktotum
Babette Simſen, ſeine Wirtſchafterin
Bolzmann, fürſtlicher KammerdienerEin fürſtlicher Lakai Otto Weigel.
Claus Simſen, fürſtlicher Hundewärter Edmund Doß.

Caspar) Aufwärter in der goldenen Adolf Dalwig.
Hans Ameiſe Franz Ebert.Gäſte Dienerſchaft.

Pauſe nach dem 2 Akt.

Adolf Schumacher.
Lilli Dorbach.
Cäſar Markgraf.

Perein zur Erzielung volkstümlicher Wahlen
für Halle und den Saalkreis.

Dienstag den 18. Nov. abends 8 Uhr im oberen Saale des „Kühlen Brunnen“

Außerordentliche GeneralVerſammlung.
Tagesordnung: 1. Beratung des neu ausgearbeiteten Statuts reſp. Beſchluß-

2. Vortrag.faſſung über Neubildung des Vereins.
2428]

T

Die allerbeſten
zahlt

3. Verſchiedenes.

Der Vorstand Renner, Erstes

im Laden.

Prriſe

Warenläger in HerrenGarderobe,
Schuhwaren, Hüte u. Mützen rc.

sches grosses Ein- und
Verkaufs -Geschäft.

Leipzigerstrasse 44

Kaufverträge,
Teſtamente, Nachlaßtaxen und ſchriftliche

[1922 Arbeiten jeder Art fertigt fachen e

R. Pauly
Gerichts Aktuar a. D. und gerichtl. Taxator,

Halle a. S., Auguſtaſtr. 13hb, I.
Cösliner Sa ahnenbutter,

täglich friſch p. Stück 65 Pf.,ff. eonelertae et echt Aimvnrser und
arzkärohe und erkannt Kaffee's

in allen Preislagen,
feinſte Gemüſe-Konſerven,

Pfeffer- und Senfgurken, Preiſelsbeeren,
Ringäpfel, Prünellen

und kauft jeden Hoſteni in altem Gold, billigſt

Silber, noch gut erhaltene Taſchen
uhren, Muſikwerke, Pianinos, Ge-
wehre, Waffen, Stiefeln, Wäſche,Vetten, Herrenkleider, Ueberzieher

Mäntel, Pelze, ganze Nachlaſſe,

Halle-

W Aufgepaßt. h
Alle diejenigen, welche ſich bei der Gründung einer

Genoſſenſchafts-Wuchdruckerei
am hieſigen Platze, für deren Exiſtenz ſichere Unterlagen vorhanden ſind,
zu bereiligen wünſchen, werden erſucht, ihre Adreſſen in der Expedition des „Volks-
blattes“ sub „Genoſſenſchafts Buchdruckerei“ abzugeben.

300 Stüt reinwollene Flanellhemden
in bekannter Güte, mit kleinen Fehlern, verkaufe unter Koſtenpreis. [2370

Flanellgeſchäft Leipzigerſtraße Nr. 79.
Schwed. Streichhölzer,

das Packet 10 Pfg. empfiehlt [2341

W. Ducdenbostel,
Ecke der Breite- und Laurentiusſtraße

aus garantiert reinem Roggenmehl em
pfiehlt die Bäckerei K. Lehmann
Liebenauerſtraße. (2187Daſelbſt wird ein Lehrling unter günſtigen
Bedingungen angenommen.

Wilh. schoss,
Handsehuh-Gesehäft.

Halle a. S., Wuchererſtr. 11 (kein Laden),
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in Damen
andſchuhen, 3 und 4knöpfig, in weiß,
chwarz und kouleurt, ſowie ſämtliche Arten

Herrenhandſchuhe bei billiger Preisſtellung.
Handſchuhe zum Waſchen, ſowie getragene

zum Färben werden angenommen. [1937

L ienstag:Stzlagztefef
2444] Waldemar Thurm.

Friſch eingetroffenwie SinſChörrlſeiſth,
Gänſeſchmal;,

(garantiert rein),
ger. Gänſt-Rollkeulen u. Hrüſte,

z ſo billig wie Schinken,
außerdem zum erſtenmal am Markt

Kuiſerſchoten und Schnittbohnen,

2442] gedörrt!Sicſelben ſind der grünen Ware gleich und

beſonders für beſſere Speiſe Anſtalten zu
empfehlen. Die andere Ware als Pfeffer-
u. Senfgurken, feinſchmeckende ſaure Gurken,

reiſelbeeren, Pflaumenmus, eingemachtechnittbohnen, rote Rübchen, Delikateß
Sauerkohl mit Dille, führe wie bekannt in
friſcher Ware weiter am Wochenmarkt, gerade
über der Hirſch-Apotheke, rotgeſtreifter
eqirm! Frau Stolze.

Carl Schmidts Käctkerei
vormals Rieh. Hahndorf,

kleine Ulrichſtraße 13

e kräftiges Roggenbrot,tück für 3 Mark, Stück für 1 Mark

2357] A. billigſtA. Hollmig,Sernougerſer 22.

Bücklinge, friſch eingetroffen, per Kiſte von
1.50 bis 1.75 Mk Bratheringe per Wall
3.50 Mk. Salzheringe 4, 5, 6, 7 u. 8 Pf.2446] J. Mohr, Reilſtr. 112.

Auf fgepaß ßt!
z allerfeinſte eiſch nur bei

239 ux. ThurmAllen Freunden und Genoſſen empfiehlt ſi
zur Bouquet- und Kranzbinderei [23

KRiehard Breetz und Fran,
Georgſtraße 3.

C. Wagner
Malle a. S. gr. Ulriehstr. 22 aempfiehlt ſich [1336
zur Anfertigung guter Herrengarderoben

aller Art.
Stoff-Lager ſteht zu Dienſten.

Einen Schuhmacher rgeſellen

ſucht Karl Lea, Krölwitz.
Eine ſchön eingerichtete 12444

Wonhnumgmit verſchließb. Entree iſt r1. Januar zu vermieten Beeſenerſtr. 38

Redaktion wen Rich. Zllge, Verlag von A. roß, Druck von Benthin a Comp., ſämcnch in Hale g. S.
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